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«Liechtensteiner Vaterland» 
Samstag, 26. August 1967 (Nr. 96) 

«Ueber die wenigen hochpolitischen Staats-
affairen, die allerdings Liechtenstein nur ganz 
am Rande betreffen, die aber in einem ande­
ren Lande den Geheimdienst Tag und Nacht 
beschäftigen würden, hält uns das Volksblatt 
auf dem Laufenden. Seine über alle Kontinente 
verstreuten Reporter konnten uns in Exklusiv-
Berichten über die Tschombö-Entführung oder 
die Svetlana-Stalin-Memoiren die jeweilige 
Samstagausgabe verschönern.» 

Danke für die Blumenl — Red. «Liechtenstei­
ner Volksblatt» 

Das Liechtenstein-Falais wird restauriert 
Rettung eines Kulturdenkmals vor dem Zerfall — Stadt Feldkirch erhält Kunst- und Bildungszentrum 

W i e  wir  aus  zuverlässigen Quellen aus  Wien ,  
Salzburg, Bregenz und  Feldkirch erfahren, ist d i e  
öffentliche Hand  bereit, eines der  kulturhistorisch 
wertvollsten Gebäude,  das  Tschavoll-Haus oder  
Liechtenstein-Palais in d e r  Feldkircher Schlosser­
gasse, e iner  umfassenden Gesamtrestaurat ion zu 
unterziehen. Voraussetzung hiefür ist, da s s  die Stadt 
Feldkirch einziger Eigentümer des Gebäudes  ist. 
Diese Voraussetzung wird, wie wir  u n t e r  Berufung 
auf Quellen mitteilen können,  in nächs ter  Zeit ein­
treten. Die Stadt Feldkirch s trebt  an, nachdem sie 
im Dezember 19G4 und  im September 1965 j e  e inen 
Viertelanteil  kaufen  konnte,  die zwei te  Hälfte des  
Gebüudekomplexes z u  e rwerben  und  dami t  die Vor­
aussetzung für d e n  Beginn de r  Restaurationsarbei-
ten zu schaffen. Das Bundesdenkmalamt kann  
grundsätzlich e rs t  dann  die bereits  zugesagten Sub­
vent ionen flüssig machen bezw. die Restaurat ion in 
Angriff nehmen, w e n n  de r  Gesamtkomplex im all­
einigen Eigentum d e r  Stadt  Feldkirch ist. Die Her­
beiführung dieses Zustandes wird v o m  Bundes­
denkmalamt wie auch  v o n  massgeblichen Kultur-
institutionen in Bund, Land und  Stadt schon des­
wegen  gutgeheissen, weil dieses baukünst ler isch 
u n d  kunsthistorisch hochbedeutsame Gebäude  vo r  
d e m  Arlberg in e inen  verwahrlosten Zustand gera­
ten ist. Nach  dem Hohenemser  Renaissancepalast,  
Schloss Hofen bei Lochau und dem als Bezirks­
hauptmannschaft  in Bludenz d ienenden Schloss 
Gayenhofen ist das  Liechtenstein-Palais in Feld­
kirch de r  vier te  u n d  letzte al te Sitz, d e r  im öffent­
lichen Interesse e ine  gründliche, umfassende und  
auf wei te  Sicht angelegte  Restauration verdient .  
Das Liechtenstein-Palais ist das  einzige Stadtschloss 
in Vorarlberg.  Es ist auch  d e r  s te inerne Zeuge en­
ge r  kulturel ler  Verf lechtungen zwischen Vorarl­
berg und  Liechtenstein, weshalb  auch seitens des  
Fürstentums Interessen a n  de r  Bereinigung e ines  
kulturell  wenig renommierenden Bauzustandes be­
stehen. 
Kulturzentrum und Sehenwürdigkeit im Stadtinnern 

Das Tschavoll-Haus als einstiges u n d  künftiges 
Feldkircher Stadtpalais könnte  eine vielfältige Ver­
wendung finden. Als  O r t  verschiedener  Kulturver­
anstal tungen wie auch  Tagungen und  Kongresse 
(Arbeitskreise) könn ten  dieses Gebäude  e ine  ähn­
liche Funktion erfüllen w i e  das  Palais T h u m  u n d  
Taxis, das  auch en tgegen  pessimistischer Aeusse-
rungen längst  se ine  Daseinsberechtigung erwie­
sen h a t  und aus  dem Kulturleben d e r  Stadt  Bre­
genz wie  ganz Vorar lbergs  nicht  mehr  wegzuden­
k e n  ist. Damit ist auch  e ine  wei tere  Verwendungs­
möglichkeit  übe r  Kammerkonzerte,  Vor t ragsveran­
staltungen, Autorenvorlesungen,  Studienbibliothek, 
Klubzusammenkünfte u. dgl. in  j ener  Richtung ge­
geben, Gänge u n d  Räume als Kunstgalerie einzu­
richten oder  als Museums- ode r  Kunstausstellungs­
räume. Das Liechtenstein-Palais könnte  so zu einer 
Kultur- u n d  Fremdenverkehrsat t rakt ion zugleich ge­
staltet werden.  Das Schat tenburgmuseum u n d  d a s  
Stadtarchiv sowie andere  Feldkircher Kunstsamm­
lungen können  all ihren  Reichtum gar  n ich t  öffent­
lich zu r  Schau stellen. Hie r  würde  sich eine Mög­
lichkeit eröffnen. Immer  wieder  hör t  m a n  auch  von  
Bestrebungen nach  Ausste l lungen von  W e r k e n  hei­
mischer Künstler. Im Zusammenhang mi t  de r  Re­
stauration des Liechtenstein-Palais sind a u c h  schon 
Gespräche geführt  worden,  h ie r  einen Teil de r  welt­
berühmten Liechtenstein-Sammlungen zu r  Schau zu 
stellen. Damit k ä m e  das  heut ige  Gebäude  einer 
ähnlichen Zweckverwendung  nahe  wie einst  unter  
seinem Erbauer, d e m  kunsts innigen liechtensteini­
schen Fürs ten J o h a n n  A d a m  Andreas.  Es lässt  sich 
aber auch  denken,  dass  d ie  Räume für Ausstel lun­
gen e twa  kunstgewerbl icher  Gegenstände,  Antiqui­
täten, historisch bedeu t samer  Funde, a b e r  auch  für 
Pläne öffentlicher Bauten  u. dgl. ve rwende t  werden 
könnten. Seitens d e s  Bundesdenkmalamtes beste­
hen auch  Interessen a n  e iner  Fil ialenunterkunft  in 
diesem Gebäude, v o n  w o  aus  zahlreiche Agenden  
des Amtes  unmit te lbar  ode r  doch übe r  ger inge Ent­
fernung wahrgenommen werden  können.  Der Hof 
des Liechtenstein-Palais er inner t  — wenngleich hier  
bescheidenere Proport ionen u n d  künstlerische De­
korierung vorl iegen— auch  a n  d e n  Hof d e s  Hohen-

Das Liechtenstein-Palais in Feldkirch 

emser  Renaissancepalastes,  de r  nun gleichfalls im 
öffentlichen Interesse e ine r  Restaurat ion zugeführt  
wird und  für d e n  berei ts  verschiedene  Verwen­
dungsmöglichkeiten angemeldet  worden sind (Frei­
lichttheater,  Serenadenplatz u. dgl.), womi t  wieder 
Einheimische als  auch  Fremde angesprochen sind. 

W a s  Feldkirch u n d  Vorar lberg  sowie Liechten­
stein a n  diesem Gebäude  besitzen, wi rd  freilich erst 
dann  al lgemein e rkennbar  sein, wenn d i e  Restaura­
tion nach  al ten Plänen authentisch durchgeführt  
sein wird. Einstweilen muss man auf  die in Ge­
schichtswerken überl ieferten Pläne, Skizzen, Ge­
mälde und Photographien verweisen,  beispielsweise 
auch in de r  Kunst topographie  Oesterreichs,  worin 
dann  jedoch rech t  e indeut ig  der  kul turel le  u n d  bau-
künst ler ische W e r t  aufgezeigt ist. 

Aus der Geschichte des Liechtenstein-Palais 
N a c h  Quellen, die auf Stadtarchivar  Dr. Som-

webe r  zurückgehen,  w a r  da s  Gebäude  u m  1658 
Stadtschloss de s  Hieronymus Brock v o n  Weissen-
berg, de s  Her rn  des  Batschunser Schlösschens, doch 
ist das  Baujahr  n icht  genau  zu ermitteln.  In  jenem 
J a h r e  wurde  h ie r  da s  erzherzogliche Hubamt  (Fi­
nanzamt) eingerichtet.  A r g  beschädigt  wurde  der  
Bau im Stadtbrand v o n  6. 8. 1697. Dann  k a m  es  in 
d e n  Besitz des  Fürs ten  J o h a n n  Adam Andreas  von 
Liechtenstein. W i e  erinnerlich,  wurde  1699 durch 
dieses niederösterreichische Geschlecht  die Herr­
schaft Schellenberg e rworben  und  dami t  die erste 

(Foto: Rhomberg, Feldkirch) 

Grundlage für das Entstehen de s  heut igen Fürsten­
tums gelegt, Fürst Johann  Adam Andreas  w a r  ein 
Freund aller schönen Künste, l iess da s  Gebäude  
vollständig aufbauen u n d  gab ihm seine heut ige  Ge­
stalt. Auffallend die Statt l ichkeit  des dreigeschos­
sigen Gesamtbaues,  d e r  sich in Seitenflügeln so 
fortsetzt, dass  sich ein quadra t i scher  Innenhof von  
eigenartigem Reiz u n d  völliger Abgeschlossenheit  
bildet. Bemerkenswer t  auch  das  rundbogige Rusto-
ka-Portal,  d a s  mi t  d e m  Fenster  da rüber  mit  Akan-
thusranken v e r b u n d e n  ist. Zwischen Fenster  und  
Portal  ist  in  Stein gehauen  das  fürstlich liechten­
steinische W a p p e n  (1700). Die anderen  Fenster  des  
e rs ten  Stockwerkes  sind gekennzeichnet  durch ver­
kröpfte  Steinrahmen, ge rade  Verdachungen  mit  Be-
krönung in Sgraffito, Volu ten  mi t  wechselndem Mit­
telstück. Dabei w u r d e n  als  Dekor  ve rwende t  Mu­
scheln, Fruchtkorb, Pinienzapfen. Aehnl iche Sgraf-
fito-Verzierungen finden sich im zweiten Stockwerk 
sowie a n  den Fenstern  de s  Innenhofes.  Das Gebäude  
weis t  im Innern weit läufige Fluchten und  ansehn­
liche Flurhallen auf  sowie etl iche Räume, d ie  in 
ihrer  ursprünglichen Ges ta l t  d e n  e ins t  herrschaft­
l ichen Charakter  e r ahnen  lassen.  

Die l iechtensteinischen Fürsten wohn ten  nicht all­
zu oft i n  diesem Stadtpalais  in  Feldkirch, bestell­
t en  es  jedoch als W o h n h a u s  e ines  Amtsmannes  für 
d a s  Fürstentum. In d ieser  Funktion wohnte  hier  
bis  1719 Dr. Bauer. A b  diesem Zeitpunkt — die 
Fürs ten  v o n  Liechtenstein e rwarben  d ie  Grafschaft  

Informationsfreundlichkeit... 
Im Gespräch mit einem unserer Gemeinde­

räte erfuhr ich neulich durch einen reinen Zu­
fall, dass die Gemeinde Triesen beabsichtigt, 
im etwas abgelegenen Dorfteil Maschlina einen 
zweiten Kindergarten zu eröffnen. Alle Ach­
tung! Man kann dem Gemeinderat zu solchen 
Beschlüssen nur gratulieren. — Trotzdem eine 
Anfrage: Weshalb wird über so  erfreuliche 
Dinge nicht informiert? Wenigstens das Posi­
tive könnte man etwas informationsfreundlicher 
behandeln. Alle am Geschehen in der Gemein­
de interessierten Kreise, die man neuerdings 
als kritische Schnäbel abtut, würden sich dar­
über mit Recht freuen. (sch.) 

Vaduz — in dieser Zweckverwendung bedeutungs­
los, ging das  «Liechtenstein Haus» später,  1774, a n  
Sebast ian Längle in Feldkirch über, sodann in mehr­
facher  Versteigerung schliesslich i n  d e n  Besitz d e s  
Christ ian Getzner, de r  neben  e i n e r  Texti lfabrik in 
Feldkirch auch eine Brauerei betrieb, für welche e r  
i n  diesem Palais vorübergehend  e in  Gas thaus  «Zur 
Krone» führte. Nach dessen T o d  1848 ging das Ge­
b ä u d e  mi t  der  aufgelassenen Gastwirtschaft  auf  d e n  
Verwand ten  Getzncrs  über,  a u f  Andreas  Tschavoll  
(«Tschavoll-Haus»), Und a l s .  le tzter  d ieses  Ge­
schlechts  vererb te  Karl  von Tschavoll  da s  Palais  
au f  d e n  späteren Feldkircher  Bürgermeis ter  Anton  
Gohm (1889), in dessen Familie («Gohmsches Haus») 
e s  bis  v o r  kurzem verblieb.  

Wichtige Interessenkreise an der Restaurierung 
W i e  eingangs angedeutet ,  g ing 1964/65 j e  e ine  

Hälf te  in  den  Besitz de r  Stadt  Feldkirch über,  d i e  
a n d e r e  Hälfte in d e n  Besitz des  Vizebürgermeisters  
Kfm. Alwin Kühne. Im W e g e  de s  Kaufver t rages  
mi t  Vbgm. Kühne k a n n  n u n  d ie  Stadt  Feldkirch d i e  
zwei te  Hälfte e rwerben  u n d  i s t  dami t  Alleinbe­
sitzer.  

Die finanziellen Förderungsmöglichkeiten de r  Re­
s taura t ion  sind mit  de r  personel len Zusammenset­
zung  des  «Komitees zur  Erhal tung des  Tschavol l -
Hauses» umrissen. Ihm gehören  mit  Obers taa tskon­
se rva to r  Dr. Erwin Heinzle als  Ver t re te r  des  Bun­
desdenkmalamtes  de r  Feldkircher Bürgermeister  Lo­
renz  Tiefenthaler auch in se iner  Eigenschaft a l s  
Kul turreferent  an. Als  Ver t r e t e r  d e r  Vorar lberger  
Indus t r ie  Geschäftsführer Dr. Wolfgang  Blenk, a l s  
Vors tehe r  de r  Sparkasse  Feldkirch und  mit d e m  
Bauwesen  beauft ragte  Stadt rad Dr. Rudolf Mandl .  
D e r  Restaurat ion de s  «Liechtenstein-Palais» wi rd  
a b e r  auch seitens d e r  Vorar lberger  Landesregierung 
— Landeshaptmann Dr. Herber t  Kessler  u n d  Abtei­
lungslei ter  Hofrat Dr. Arnulf  Benzer  — e in  beson­
de re s  Interesse entgegengebracht ,  desgleichen v o m  
Präs identen  des Bundesdenkmalamtes,  Hofrat  Dr. 
Demus, Ordinarius für Kunstgeschichte an d e r  Wie ­
n e r  Universität.  Alle öffentlichen u n d  manch  pri­
v a t e  Institutionen werden  sich h ie r  zur  Rettung 
e ines  bedeutenden Kunstdenkmales in Vorar lberg  
f inden.  

Der Haunstetter Jugendchor in Vaduz 
Ein reiches und anspruchsvolles Programm 

hat der Haunstetter Jugendchor für den dies­
jährigen Kantateabend in der Evangelisch-luth. 
Kirche Vaduz-Bartlegrosch am Freitag, 1. Sep­
tember, 20.00 Uhr, vorbereitet. 

Neben Motetten und Choralsätzen von Hein­
rich Schütz und Joh. Seb. Bach hören wir Wer­
k e  von Jakob Gallus, Melchior Vulpius und 

Joh. Chr. Buchner. Höhepunkt des Abends wird 
die Motette zu 8 Stimmen «Der Geist hilft un­
serer Schwachheit auf» von  Joh. Seb. Bach sein. 

Ausserdem werden zwei  Mitglieder des Chores 
und der Organist H, Stegemann eine Triosonate 
für zwei Flauta traversi (Querflöten) und Orgel 
von  G.Ph. Telemann spielen. Auf  der Orgel 
selbst hören wir die Pastorale in F-Dur v o n  Joh. 

Seb. Bach und die Partita mit Variationen über 
«Freu dich sehr, o meine Seele» von  Gg. Böhm. 
Oft schon ist der Versuch, die Schönheit und 
Vollkommenheit gerade dieser alten Kirchen­
musik und ihre Reaktion auf den Menschen zu 
analysieren und zu beschreiben, unternommen 
worden. Zuweilen wurden dabei mehr Worte 
geschrieben, als manches Musikstück Noten 
hat. Trotz aller Worte bleibt die Frage, kann 
man das Wunder der Musik mit Worten über­
haupt beschreiben? Der berühmte amerika­
nische Dirigent Leonard Bernstein sagt in sei­
nem Buch «Freude an der Musik»: «Die Liebe 
zur Musik ist ein Glaube, w ie  immer man sich 
drehen und wenden will.» Und damit meint er 
doch, so wie  der Glaube aus einem Ergriffen­
sein von Gott erwacht und sich gegen jede 
Beschreibung sträubt, wächst die Liebe zur Mu­
sik aus dem Erleben und Hören der Musik und 
kann auch nicht in Worte gefasst werden. Mu­
sik wird dort verachtet, w o  s ie  nur noch Ge­
räuschkulisse ist, sie wird geliebt, w o  s ie  be-
wusst  gehört und erlebt wird. 

Vielleicht kann der Kantateabend des Haun­
stetter Jugendchores uns dieses Erlebnis der 
Musik  schenken. Sie sind jedenfalls herzlich 
zu diesem Abend eingeladen. 


